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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Die Qualität von Arbeitsmarktstatistiken
Diana Winkler, Hamburg

Die Höhe der tatsächlichen Arbeitslosigkeit ist umstritten. Einerseits werden die veröffentlichten Zahlen 
als um die sog. Arbeitsunwilligen zu hoch angesehen (geschätzt mit 10 %  der Arbeitslosen), anderer­
seits werden arbeitswillige, aber nicht als arbeitslos gemeldete Personen (geschätzt mit 65 %  der Zahl 
der registrierten Arbeitslosen) nicht erfaßt. Auch gehen die Meinungen darüber auseinander, inwieweit 
die Arbeitslosigkeit konjunktureller oder struktureller Natur ist. Diese Widersprüche nahmen u. a. die 
Wirtschaftsminister der Länder zum Anlaß, die Qualität der Arbeitsmarktstatistiken anzuzweifeln und 
zu fordern, anhand von Modellbezirken weitergehende Daten zu sammeln. Wird also durch die vor­
handenen Statistiken die tatsächliche Zahl der Arbeitslosen ermittelt? Reichen sie zur Diagnose eines 
Arbeitsmarktungleichgewichtes aus?

Nach der gesetzlichen Definition ist arbeitslos, 
wer vorübergehend in keinem Beschäftigungs­

verhältnis steht oder weniger als 20 Stunden in 
der Woche a rb e ite t’ ). Dieser weitgefaßte Begriff 
erfährt bei der statistischen Aufbereitung eine 
Einengung. Denn in den Statistiken der Bundes­
anstalt für Arbeit (BA) werden nur die Personen 
als arbeitslos erfaßt, die sich bei einem Arbeits­
amt melden, arbeitsw illig  und arbeitsfähig sind 
und dem Arbeitsmarkt uneingeschränkt zur Ver­
fügung stehen. Es wird jedoch behauptet, daß 
diese Arbeitslosenzahlen zu hoch sind und nicht 
die „echte“ Arbeitslosigkeit wiedergeben, weil sie 
auch die Arbeitsunwilligen enthalten. Als arbeits­
unwillig werden nicht nur diejenigen angesehen, 
die bei Vorstellungsgesprächen auf körperliche 
Behinderungen hinweisen oder durch ihr Auftre­
ten zeigen, daß sie keineswegs die gesuchte und 
geeignete Kraft sind. Dieser Teil dürfte relativ un­
bedeutend sein. Größer ist der Personenkreis, der 
sich aus folgenden Gründen arbeitslos meldet^):

□  Ältere Arbeitslose: Im Rahmen von Sozialplä­
nen, die bei Betriebsstillegungen oder -einschrän- 
kungen abgeschlossen werden, erhalten die Be­
troffenen eine Vergütung des Unterschieds zwi­
schen dem bisherigen Verdienst und dem Arbeits­
losengeld bzw. der Arbeitslosenhilfe. Da von So­
zialplänen hauptsächlich ältere Arbeitnehmer be­
troffen sind, vermutet man, daß sie nur eine rela­
tiv geringe Neigung zur Aufnahme einer neuen 
Beschäftigung haben.

□  Wahrung von Rentenansprüchen: Vor allem

Diana Winl<ler, Dipl.-Voll<swirtin, ist Referen­
tin in der Abteilung Außenwirtschaft und in- 
tegrationspolitik des HWWA-Institut für 
Wirtschaftsforschung-Hamburg.

Frauen, die aus dem Beruf ausscheiden und das 
Rentenalter noch nicht erreicht haben, melden 
sich als Arbeitssuchende, um nicht nur Arbeits­
losengeld oder bei Bedürftigkeit Arbeitslosenhilfe 
ausgezahlt zu bekommen, sondern auch, um ihre 
Rentenansprüche zu wahren. Das Arbeitsamt 
übernimmt neben der Zahlung des Arbeitslosen­
geldes auch die Rentenbeiträge. Entfallen diese 
Zahlungen, dann g ilt die Zeit, in der dieser Per­
sonenkreis als arbeitslos gemeldet ist, als Ausfall­
zeit, was für den Rentenanspruch von Bedeutung 
ist.
□  Fortzahlung des Kindergeldes; Schulentlas­
sene, die auf den Beginn der Lehre oder des 
Studiums warten, lassen sich als arbeitslos regi­
strieren, um den Eltern die Fortzahlung des Kin­
dergeldes zu sichern.

Die Höhe dieser „unechten“ Arbeitslosigkeit wird 
häufig auf ca. 30%  der gesamten Arbeitslosen 
geschätzt®). Eine eindeutige Zuordnung ist nicht 
möglich. A llerdings scheint diese Zahl weit über­
höht. Der Kreis der „K indergeld“ -Arbeitslosen 
wird mit rd. 15 000 Personen angegeben"*). Da die 
Bundesanstalt für Arbeit monatliche Daten über 
die älteren Arbeitslosen (59 Jahre und älter) 
ausweist, liegen Anhaltspunkte über diesen Per­
sonenkreis der möglichen „unechten“ Arbeitslo­
sen vor. Im Februar 1978 betrug die Zahl der älte­
ren Arbeitslosen rd. 50 000 bzw. 4 %  aller Arbeits­
losen. Nicht feststellbar ist darunter die Zahl der­
jenigen, die keine Arbeit wünschen. Statistisch 
ist dies wohl auch nicht möglich, da dieser Perso-

WIRTSCHAFTSDIENST 1978/VII

1) Arbeitsförderungsgesetz, Paragraptien 101 und 102.
2) Vgl. Strukturanalyse der Arbeitslosen und offenen Stellen, in: 
Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeit, Nr. 8/1977.
3) Vgl. 2. B. Z. P e n t z  I i n ; Nicht jeder Arbeitslose sucht einen 
neuen Arbeitsplatz, in: Die Welt vom 27. 5.1978.
-i) Vgl. Autorengemeinschaft: Der Arbeitsmarkt in der Bundes­
republik Deutschland 1978, in: Mitteilungen aus der Arbeltsmarkt- 
und Berufsforschung, Heft 1/1978, S. 65.
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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

nenkreis bei den Leistungsempfängern anzusie­
deln ist und deshalb bei Befragen den Wunsch 
zur Arbeitsaufnahme äußern wird. Die Frauen­
arbeitslosigkeit wird zwar statistisch nicht nur 
nach Alter, sondern auch hinsichtlich Voll- und 
Teilzeitarbeit unterschieden; dennoch kann nicht 
festgestellt werden, in welcher Altersgruppe und 
bei welcher Arbeitszeit die Frauen anzusiedeln 
sind, die keine Arbeit wünschen. Eine Befragung 
würde auch hier wenig Erfolge zeigen.

Verdeckte Arbeitslosigkeit

Selbst bei Berücksichtigung der Arbeitsunwilligen 
und der jederzeit bestehenden unvermeidlichen 
Fluktuationen läßt die von der BA verwendete 
enge Definition der Arbeitslosigkeit vermuten, daß 
diese Statistiken die Zahl der Arbeitslosen eher 
zu niedrig ausweisen. So geht z. B. das Konzept 
des Statistischen Bundesamtes weiter. Im Mikro­
zensus werden nämlich alle Personen als Er­
werbslose berücksichtigt, die in der Berichts­
woche nicht erwerbstätig, jedoch arbeitsw illig und 
arbeitsfähig waren und die angaben, eine Arbeit 
zu suchen, entweder durch Vermittlung der Ar­
beitsämter oder durch eigene Initiative, oder Vor­
kehrungen getroffen haben, eine Arbeit zu einem 
späteren Zeitpunkt als dem Berichtszeitraum auf­
zunehmen oder die Arbeitsaufnahme zu erwar­
ten ^).

Durch diese umfassendere Erhebung ist zu vermu­
ten, daß die Zahl der Erwerbslosen höher liegt als 
die durch die BA gemeldeten Arbeitslosen. Dies 
ist jedoch nicht der Fall, wie Tab. 1 zeigt. In den

Jahren 1966/67 und 1973/75 war z. B. die Zahl der 
registrierten Arbeitslosen deutlich höher als die 
der Erwerbslosen. A llerdings scheint neben den 
Unterschieden in der Konzeption auch der Kon­
junkturverlauf eine Rolle zu spielen. Denn 1970, 
ein Jahr mit Hochkonjunktur, war die Zahl der 
registrierten Arbeitslosen kleiner als die der Er­
werbslosen. Anzunehmen ist, daß neben dem 
Stichprobenfehler im Mikrozensus noch definito- 
rische Unterschiede dazu beitragen, daß bei den 
Arbeitsämtern zeitweilig Arbeitslose gemeldet 
sind, die im Mikrozensus nicht erfaßt werden^). 
Hierzu gehören beispielsweise Personen, die nur 
einer geringen Erwerbstätigkeit (weniger als 
20 Wochenstunden) nachgehen, die in der Arbeits­
losenstatistik der BA als arbeitslos, im Mikrozen­
sus aber als erwerbstätig ausgewiesen werden.

Da also schon geringfügige Arbeit (zum Beispiel 
eine Stunde) als Erwerbstätigkeit gilt, dürfte unter 
den Tätigkeitsfällen auch verdeckte Arbeitslosig­
keit enthalten sein. Zur verdeckten Arbeitslosig­
keit oder stillen Reserve werden alle Personen 
gerechnet, die eingeschränkt erwerbsbereit sind, 
das heißt Personen, die weder arbeitslos regi­
striert noch erwerbstätig sind. Neben diesem 
quantitativen Aspekt kommt die qualitative Kom-

5) Der Mikrozensus ist eine repräsentative Haushalts- oder Per­
sonenstichprobe, die jährlich im April oder Mai mit einem Aus­
wahlsatz von 1 % durchgeführt wird. Die zusätzlichen viertel­
jährlichen Erhebungen mit einem Auswahlsatz von 0,1 Vo im 
Januar, Juli und Oktober wurden 1974 eingestellt.
6) Vgl. M. K o l l e r ,  J. K ö n i g :  Internationaler Vergleich der 
Arbeitslosenquoten, in: Beiträge zur Arbeitsmarkt- und Berufs­
forschung, Heft 29/1977, S. 31.
7) Die Zahlen über Erwerbspersonen und Erwerbstätige weisen 
derartige gravierende Abweichungen nicht auf, w'ie aus Tab. 1 zu 
entnehmen ist.

Tabelle 1
Angaben über Erwerbspersonen, Erwerbstätigkeit und Arbeitslosigkeit 

aus verschiedenen Quellen für die Bundesrepublik Deutschland
(in Tsd.)

1960 1961 1966 1967 1970 1973 1974 1975 1976

Erwerbspersonen (=  EP) aus 
Mil<ro2ensus, Inländerkonzept 26 653 26 968 27 161 26 688 27 011 27 257 27 254 26 878
EP aus EG-Stichprobe (23 268) 23 577 25 717 25 451
EP aus Volkszählung a) 26 527 26 610
EP, Inländerkonzept, OECD, 
Jahresdurchschnitte 26 518 26 772 26 962 26 409 26 817 26 985 26 797 26 424 26 147
Erwerbspersonenpotential 
(Inländer) geschätzt 26 524 26184 26 626 26 477 26 356 26 240

Erwerbstätige (=  ET) aus 
Mikrozensus, Inländerkonzept 26 501 26 877 27112 26 397 26 844 27 066 26 853 25 960
ET aus EG-Stichprobe (23 159) 23 520 25 584 24 700
ET aus Volkszählung 26 420 26 494
ET, Inländerkonzept, 
Jahresdurchschnitte 26 247 26 591 26 801 25 950 26 668 26 712 26 215 25 350 25 087
ET, Inlandskonzept, SAEG, 
Jahresdurchschnitte 26 085 26 453 26 698 25 821 26 582 26 659 26 164 25 303 25 040

Arbeitslose (=  Alo) aus 
Mikrozensus 152 91 49 290 167 190 381 918
Alo aus EG-Stichprobe 109 57 133 751
Alo aus Volkszählung 108 117
Registrierte Alo, 
Jahresdu rch sch n i tte 271 181 161 459 149 273 582 1 074 1 060
Stille Reserve (geschätzt) 43 264 151 206 453 614

( ) Vom SAEG gesciiätzt. a) 1961 otine Soldaten, 1970 einschließlich Soldaten.
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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

ponente hinzu, die den Personenl<reis umfaßt, der 
erwerbstätig ist, aber dessen Tätigkeit nicht sei­
nen Fähigl<eiten oder Neigungen entspricht (quali­
tativ verdeckte Arbeitslosigkeit bzw. unterwertige 
Beschäftigung)®). So werden beispielsweise Teil­
nehmer an berufsfördernden Maßnahmen, Solda­
ten und Ersatzdienstleistende, Häftlinge vor ihrer 
Entlassung der stillen Reserve zugerechnet. Auch 
gehen alle diejenigen Personen -  und dies sind 
hauptsächlich Frauen -  in die stille  Reserve ein, 
die erst bei einer Besserung der wirtschaftlichen 
Lage auf den Arbeitsmarkt drängen, da sie vorher 
die Möglichkeit der Vermittlung einer Arbeit als 
gering einschätzen.

Relevanz der stillen Reserve

Daß der Umfang der stillen Reserve statistisch 
nicht leicht zu erfassen ist, scheint ebenso unbe­
stritten wie die Tatsache, daß von der Entwick­
lung der Zahl der registrierten Arbeitslosen und 
der Beschäftigten allein keine ausreichenden 
Rückschlüsse auf die Veränderungen des Erwerbs­
personenpotentials möglich sind ’ ).

Das der BA angeschlossene Institut für Arbeits- 
markt- und Berufsforschung (lAB) berechnet seit 
Jahren die stille  Reserve in einer Arbeitskräfte­
bilanz. Ausgehend vom Erwerbspersonenpoten­
tial, das unter Berücksichtigung der demographi­
schen Veränderungen und der trendmäßigen Ent­
wicklungen im spezifischen Erwerbsverhalten er­
rechnet wird, erfo lgt die Ermittlung der stillen Re­
serve durch Abzug der Erwerbstätigen und regi­
strierten Arbeitslosen vom Gesamtangebot an Ar­
beitskräften. Die Ermittlung und Fortschreibung 
des Erwerbspersonenpotentials orientiert sich an 
Werten, die in Jahren der Vollbeschäftigung reali­
siert wurden. Die stille  Reserve ist eine Art unfrei­
w illige konjunkturbedingte Erwerbslosigkeit, die 
— empirisch nachweisbar — vorübergehender Na­
tur ist und sich bei entsprechender Nachfragebele­
bung zu rückb ilde t'“). Darin liegt die arbeitsmarkt­
politische Bedeutung der verdeckten Arbeitslosig­
keit. Während ein Beschäftigungsrückgang zu 
einem beträchtlichen Teil in der stillen Reserve 
aufgefangen wird und somit zu einer niedriger 
ausfallenden Arbeitslosenquote beiträgt, kommt 
es im Aufschwung oder durch gezielte wirtschafts­
politische Maßnahmen zu einem Beschäftigungs­
anstieg, der teilweise aus der stillen Reserve ge­
speist w ird. Zur Beurteilung der Arbeitsmarkt­
situation und ihrer zu erwartenden Tendenzen ist 
deshalb die Entwicklung von stille r Reserve und 
offener Arbeitslosigkeit zu berücksichtigen.

S) Vgl. F. E g l e ,  A. E r n s t ,  P. S c h n u r :  Verdeckte Arbeits­
losigkeit, Göttingen 1976, S. 3.
’ ) Der wissenschaftliche Beirat beim Bundeswirtschaftsministe­
rium schlägt in diesem Zusammenhang die Konstruktion eines 
Index der konjunkturellen Beschäftigung vor. Vgl. Gutachten, 
Grundfragen der Stabilitätspolitik, S. 24 ff.

Vgl. Autorengemeinschaft: Der Arbeitsmarkt in der Bundes­
republik Deutschland 1978, a. a. O., S. 67.

Die Struktur der stillen Reserve läßt sich mit den 
derzeit verfügbaren Statistiken bzw. Schätzungen 
nur grob aufzeigen. Das lAB trennt beispielsweise 
nur nach In- und Ausländern. Die Notwendigkeit 
für eine Aufschlüsselung der verdeckten Arbeits­
losigkeit besteht vor allem bei Jugendlichen und 
Frauen. Dies läßt d ieStrukturderW ohnbevölkerung 
und ihre Beteiligung am Erwerbsleben nach Alter 
und Geschlecht vermuten. Der Anteil der Frauen 
z. B. im Alter von 20-65  Jahren, die nicht erwerbs­
tätig sind, beträgt an der Zahl der weiblichen 
Wohnbevölkerung 55% . Obwohl bei den Nicht­
erwerbspersonen auch diejenigen erfaßt sind, die 
keine Erwerbstätigkeit aufnehmen können (z. B. 
Invalide) oder wünschen, ist der Umfang allein 
dieser Personengruppen so erheblich, daß die 
Vermutung einer relativ hohen verdeckten Arbeits­
losigkeit zuzutreffen scheint. Um abschätzen zu 
können, welche Personenzahl bei einer Besserung 
der wirtschaftlichen Lage zuerst auf den Arbeits­
markt drängt und zu absorbieren ist bzw. bei 
einem wirtschaftlichen Abschwung in die stille 
Reserve abwandert, sind neben der Staatsange­
hörigkeit die Merkmale Geschlecht, Alter, Fami­
lienstand, eventuell Zahl der Kinder und Qualifi­
kation zu erheben.

Arbeitskräftebedarf

Läge eine derart detaillierte Aufgliederung des 
Arbeitskräftepotentials vor, bestände die Möglich­
keit einer Gegenüberstellung von Arbeitsangebot 
und -nachfrage, um den Umfang von Arbeitsmarkt­
ungleichgewichten bestimmen zu können. Eine 
solche Gegenüberstellung muß jedoch aus Mangel 
an Informationen über den Arbeitskräftebedarf 
praktisch unterbleiben. Die Statistik der offenen 
Stellen bietet keineswegs einen Ersatz für eine 
Primärstatistik des Arbeitskräftebedarfs der W irt­
schaft. Quantitative Vorbehalte ergeben sich 
schon daraus, daß Arbeitgeber nicht ausschließ­
lich die Arbeitsämter bei der Nachfrage nach 
Arbeitskräften bemühen, sondern auf die unter­
schiedlichsten Medien zurückgreifen" ) .  Unter 
qualitativen Gesichtspunkten ist hervorzuheben, 
daß eine Trennung zwischen Austausch-, Ersatz- 
und Zusatzbedarf nicht vorgenommen wird. Aktu­
elle Aussagen über Niveau, Struktur und Entwick­
lung der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage nach 
Arbeitskräften mit absoluten Größenangaben kön­
nen deshalb mit der Statistik der offenen Stellen 
nicht durchgeführt werden. A llenfalls zeigt sie die 
Tendenz der Veränderung des Bedarfs richtig an.

Entsprechend der für das Arbeitsangebot vorlie­
genden und größtenteils sehr detaillierten Anga­
ben wäre eine Erhebung der gesamten verfügba­
ren Arbeitsplätze nach besetzten und unbesetzten
1') Vgl. J. K ü h l ;  Zum Aussagewert der Statistik der offenen 
Stellen, in: Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsfor­
schung, Heft 3/1970, S. 251 ff.
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von großem Nutzen Da sich die Informationen 
über besetzte Arbeitsplätze mit denjenigen über 
Erwerbstätige decl<en, wären nur die unbesetzten 
Arbeitsplätze nach den für das Angebot vorliegen­
den Merkmalen zu erfassen und zusätzlich zwi­
schen Ersatz- und Neubedarf zu unterscheiden.

Die bisher vorliegenden statistischen Daten schei­
nen nicht genügend Material für eine nähere 
Charakterisierung eines Arbeitsmarktungleichge­
wichts zu bieten. Während theoretisch ein Arbeits­
marktungleichgewicht hinsichtlich Umfang, Fristig­
keit, Ereigniszeit, strukturellen Inhalts und Ver­
ursachungstyp spezifiziert werden kann zeigt 
die gegenwärtige Diskussion um die bereits seit 
vier Jahren anhaltend hohe Arbeitslosigkeit, daß 
eine eindeutige Zuordnung in der Realität nicht 
möglich ist. Einige behaupten, daß es sich um ein 
kurzfristiges, konjunkturelles Ungleichgewicht 
handele, das durch eine nachhaltige Belebung der 
wirtschaftlichen Kräfte gelöst werde. Bisher wäre 
die wirtschaftliche Erholung zu schwach, um einen 
nennenswerten Rückgang der Arbeitslosigkeit 
zu bewirken. Andere beurteilen dagegen die 
schlechte Lage am Arbeitsmarkt als ein strukturel­
les und deshalb langfristiges Problem, das selbst 
durch einen kräftigen Konjunkturaufschwung 
allein nicht zu beseitigen ist.

Konjunkturelle Arbeitslosigkeit

Die statistische Untermauerung der konjunkturel­
len Hypothese darf nicht auf globale Arbeitslosen­
quoten beschränkt bleiben, da in ihnen höchstens 
die Entwicklung der Arbeitslosigkeit gegenüber 
dem Vormonat oder dem Vorjahr zum Ausdruck 
kommt, nicht aber Struktur und Ursachen der 
Arbeitslosigkeit. Erforderlich ist vielmehr die Auf­
schlüsselung der Arbeitslosen nach verschiedenen 
Merkmalen, wie sie die Statistik zum Teil vor­
nimmt. Die monatlichen Arbeitslosenzahlen derBA  
unterscheiden nach Geschlecht, Staatsangehörig-

12) Kanada erhebt bereits eine Prinnärstatistil< des Arbeitskräfte­
bedarfs. Nach Auskunft des Leiters der Abteilung Statistik bei 
der Bundesanstalt für Arbeit werden Überlegungen über eine 
derartige Statistik für die Bundesrepublik angestellt. Größere 
Schwierigkeiten werden im juristischen Bereich gesehen, da es 
nicht die Aufgabe der BA ist, Primärstatistiken zu erheben. Dies 
ist Aufgabe des Statistischen Bundesamtes. Statistiken der BA 
dienen in erster Linie als Bericht über die Tätigkeit der BA. 
Deshalb ist z. B. die Forderung der Wirtschaftsminister der Län­
der nach einer Trennung zwischen Leistungs- und Nichtleistungs­
empfänger bereits erfüllt.
>3) Vgl. w. K a r r :  Anforderungen der Arbeitsmarktforschung an 
die Statistik, in: Allgemeines Statistisches Archiv, Bd. 60, 1976, 
S. 116 ff.
i"*) Der Unterschied zwischen Erwerbstätigen und Beschäftigten 
liegt in der Vorgehensweise bei der Gewinnung statistischer Da­
ten. Während das Erwerbstätigenkonzept von der Person als Er­
fassungseinheit ausgeht, wird beim Beschäftigtenkonzept der Be­
trieb (Arbeitsplatz) als Erfassungseinheit herangezogen. Da eine 
Person nebeneinander oder in einem bestimmten Zeitraum nach­
einander in mehreren Betrieben arbeiten und damit in der stati­
stischen Zusammenfassung der Betriebsmeldungen über die Be­
schäftigten dieselbe Person bei verschiedenen Betrieben gezählt 
werden kann, ist die Zahl der Beschäftigten möglicherweise hö­
her als die der Erwerbstätigen. Beide Konzepte stimmen aber in 
der Erfassung und Definition der Arbeitsleistung als Beitrag zum 
Sozialprodukt überein. L. H e r b e r g e r  u .a .: Das Gesamt­
system der Erwerbstätigkeitsstatistik, in: Wirtschaft und Statistik, 
Heft 6, 1975, S. 349 ff.

keit, Voll- und Teilzeitarbeitslosen, Region und 
Problemgruppen (ältere, schwerbehinderte und ju­
gendliche Arbeitslose) und liegen ca. eine Woche 
nach Monatsende vor. Damit erfü llt die Statistik 
wesentliche Anforderungen für eine kurzfristige 
Analyse, nämlich hohe Aktualität, kurze Periodi­
zität und eine grobe Aufteilung nach bestimmten 
Merkmalen. Außerdem werden die offenen Stellen 
nach Geschlecht und Voll- und Teilzeitarbeit und 
die Kurzarbeiter mit gleicher Aktualität ausge­
wiesen.
Für eine exakte Diagnose und Ursachenanalyse 
des Arbeitsmarktes ist nicht nur Struktur und Ent­
wicklung der Arbeitslosen, sondern auch der Er­
werbstätigen und Beschäftigten zu beobachten ''*). 
Die Betrachtung der Erwerbstätigen ist vor allem 
unter dem Aspekt notwendig, daß sich nicht alle, 
die arbeitslos werden, bei den Arbeitsämtern mel­
den. Zusätzlich wird die Erwerbstätigenzahl auch 
als Bezugsgröße für andere wirtschaftliche Sach­
verhalte, z. B. die Berechnung der Arbeitsproduk­
tivität, benötigt. Kurzfristige Statistiken zur Er­
werbstätigkeit gibt es zur Zeit nicht (vgl. Tab. 2). 
Dagegen wird durch die Einführung der neuen 
Beschäftigtenstatistik die Erfassung der Beschäf-

Tabelle 2
Ausgewälilte IVIerkmale der wichtigsten Erwerbs­
tätige bzw. Beschäftigte erfassenden Statistiken 

für alle Wirtschaftsbereiche (Stand: 10. 6.1975)
Periodizität

Merkmale

kurz­
fristig a)

c ^: o .?>i (0 '
1 o3 0) : 

0. Cü ,

jährlich

c -Q 
o .2
CD (D
Q. d)

mittel-,
langfristig

c -Q o
CO >-
® 'SQ_ m

Geschlecht _ t V t V V

Alter t V t V  —

Staatsangehörigkeit - t V t V V

Familienstand - t V t V  —

Familien/Haushalts­
strukturen V V  -

Ausbildung - t t V  —

Wirtschaftszweig _ t V t V  V

Betriebsgröße - - - - V  7 )  V

Beruf - t - t V  —

Soz. Stellg. Sozio- 
ökonom. Gliederung _ t V t V  V

Geleist. Arbeiter- 
bzw. Arbeitsstunden t V t V  -

Weitere Tätigkeit - t V t V  “

Arbeitsort — t V  6) t V  6 )  V

Wohnort - - V _ V  —

Pendlereigenschaft - V 5 ) V V 5 ) V  —

Bund - t V t V  V

Land — t V t V  V

Reg.-Bezirk - t V t V  V

Kreis — t - t V  V

Gemeinde - t - t V  V

Nichtadministrative
Gebietseinheiten - - V - V  V

t: Nur für Ausschnitte bzw. Teilgruppen; v: Vollständig oder für 
den größten Teil; a) monatlich, viertel-, halbjährlich; i) Beschäf­
tigtenstatistik; 2) Mikrozensus; 3) Volkszählung; ■•) Arbeitsstätten­
zählung, alle Bereiche außer Landwirtschaft; 5) Bedingt möglich; 
4) Über Pendelwanderung: ^) Nur bei Selbständigen.
Q u e l l e :  Wirtschaft und Statistik, Heft 6, 1975, S. 360-361.
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tigten vierteljährlich vorgenommen Diese Sta­
tistik liefert u. a. die Verteilung der Beschäftigten 
auf die Wirtschaftszweige (vgl. Tab. 2). Mittels die­
ser Daten und der sektoralen Arbeitslosenzahlen 
kann die Bestimmung des Umfangs eines Arbeits­
marktungleichgewichts erfolgen. A llerdings hat 
die neue Beschäftigtenstatistik, die seit 1974 er­
stellt wird und alle sozialversicherungspflichtigen 
Arbeitnehmer berücksichtigt — 7 0 -7 5 %  aller Be­
schäftigten —, den Nachteil, daß sie mit einer Zeit­
verzögerung zwischen Bezugs- und Veröffent­
lichungszeitpunkt von rd. acht Monaten erscheint, 
was die erforderliche Aktualität für die konjunk­
turelle Analyse beträchtlich einschränkt. Zur Lö­
sung der Streitfrage, ob die gegenwärtige Arbeits­
losigkeit konjunktureller oder struktureller Natur 
ist, bieten die kurzfristigen Arbeitsmarktstatistiken 
deshalb nur ungenügendes Material an, da sie 
weder aktuell noch umfassend genug sind.

Strukturelle Arbeitslosigkeit

Als zusätzliche Schwierigkeit für die Diagnose 
des bestehenden Ungleichgewichts am Arbeits­
markt kommt die Definition von struktureller Ar­
beitslosigkeit hinzu. Einige sprechen schon dann 
von struktureller Arbeitslosigkeit, wenn sich die 
Struktur der Arbeitslosen, d .h. Gewicht oder An­
teile einzelner Personengruppen an der Gesamt­
heit der Arbeitslosen, verschoben haben '^). Für 
andere existiert dann strukturelle Arbeitslosigkeit, 
wenn es zu entscheidenden Änderungen in der 
Endnachfrage durch verändertes Verhalten der 
Wirtschaftssubjekte oder Variationen im Daten­
kranz kommt, die zu partiellen Defiziten in der 
Nachfrage nach Arbeitskräften führen und durch 
entsprechende Expansionen in anderen Bereichen 
nicht kompensiert werden können. Nach Bombach 
wiederum liegt strukturelle Arbeitslosigkeit dann 
vor, „wenn das Angebot an Arbeitsleistungen be­
stimmter Art . . .  die Nachfrage nach eben diesen 
Arbeitsquaiitäten übersteigt und (von der Struktur 
der gesamten Arbeitsnachfrage gesehen) nicht 
genügend mobil sind, um kurzfristig auf anderen 
Arbeltsmärkten (in anderen Wirtschaftszweigen, in 
anderen Berufen, an Arbeitsplätzen mit anderen 
Qualifikationsanforderungen, an anderen Stand­
orten) Arbeit zu finden“ ^ )̂. Demnach ist die struk­
turelle Arbeitslosigkeit immer dann gegeben, wenn 
die Merkmalsstrukturen der Arbeitslosen von 
denen der angebotenen Arbeitsplätze so stark

15) Vgl. H.-P. H o f f m a n n , W . W e r m t e r ; D i e  Beschäftigten­
statistik der Bundesanstalt für Arbeit, in: Arbeit und Beruf, 
Heft 2/1976, S. 33 ff.
’ *) Vgl. Autorengemeinschaft: Zum Problem der strukturellen Ar­
beitslosigkeit, in: Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufs­
forschung, Heft 1/1976, S. 70.
'?) G. B o m b a c h :  Der Strukturbegriff in der Ökonomie, in:
Strukturwandlungen ln einer wachsenden Wirtschaft, in: Schriften
des Vereins für Socialpolitik, NF, Bd. 30, S. 11/12.
'S) Vgl. W. K a r r , a. a. O., S. 121.
1») Vgl. W. K a r r ,  a. a. O., S. 123.

abweichen, daß diese Unterschiede trotz gegebe­
ner Nachfrage nach Arbeitsplätzen und üblicher 
Anpassungshilfen nicht überwunden werden kön­
nen. Danach könnte von struktureller Arbeitslosig­
keit nur gesprochen werden, wenn tatsächlich an­
gebotene, aber unbesetzte Arbeitsplätze über­
haupt zur Verfügung stehen.

Qualität des Faktors Arbeit

Wählt man diese Definition, so zeigt sich, daß 
es -  von der Statistik her -  keine Angaben über 
unbesetzte Arbeitsplätze gibt, so daß die Messung 
des Umfangs der strukturellen Arbeitslosigkeit auf 
Schätzungen angewiesen ist.

Als zweiter Punkt wäre die Qualifikationsstruktur 
der Arbeitskräfte zu nennen, die zur Untersuchung 
der beruflichen M obilität und Tätigkeit der Be­
schäftigten und Arbeitslosen notwendig wäre. 
Dazu bedarf es Informationen über die ausgeübte 
Tätigkeit, um die Qualität des Faktors Arbeit und 
seiner Veränderungen im Zeitablauf analysieren 
zu können. Im traditionellen Sinne galten ausge­
übte Tätigkeit und Beruf als identisch bzw. konnte 
aus dem Beruf auf die ausgeübte Tätigkeit ge­
schlossen werden '®). Die strukturellen Verände­
rungen der Arbeitsplätze und Tätigkeitsinhalte 
haben jedoch zu einer stärkeren Differenzierung 
der Tätigkeit geführt, die durch die starren und in 
der Tradition verharrenden Berufsbezeichnungen 
nicht mehr zum Ausdruck kommen. Die Vielfältig­
keit der Tätigkeitsinhalte und ihre Entwicklung 
wird durch die traditionellen Berufsbezeichnungen 
und -klasslfikationen nicht genügend erhellt. Qua­
lifikationsniveaus von Erwerbspersonen werden 
heute in zunehmendem Maße durch W eiterbil­
dungsbemühungen verändert, deren statistische 
Erfassung völlig unzureichend is t  Fragen der Art 
„wer übt mit welcher Ausbildung welche Tätigkeit 
an welchem Arbeitsplatz aus“ können mit dem 
derzeitig vorhandenen statistischen Material nicht 
beantwortet werden ’ )̂, obwohl diese Fragen über 
die berufliche Flexibilität am Arbeitsmarkt an Be­
deutung gewinnen.
Nach bisher vorliegenden Ergebnissen führen 
strukturelle Ungleichgewichte zwischen Qualifika­
tionen auf der Angebotsseite und Anforderungen 
von der Nachfrage her zu weniger Friktionen, als 
dies bisher unterstellt wurde (z. B. klassischer 
Manpower-Approach). Nach einer für das Arbeits­
ministerium durchgeführten Untersuchung ist die 
Mobilität der Arbeitslosen weit höher als allgemein 
vermutet. 48 %  der wieder in das Erwerbsleben 
eingegliederten Arbeitslosen haben die Berufs­
gruppe gewechselt, 51%  die Branche, 30%  die 
Berufsposition, und 7 %  erwarben eine höhere 
Qualifikation.
Um diese Erkenntnisse arbeitsmarktpolitisch nut­
zen zu können, ist eine ausblldungs- und tätig­

WIRTSCHAFTSDIENST 1978/VII 371



WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

keitsspezifische Quantifizierung der Flexibilität von 
Arbeitsl<räften notwendig. Die neue Beschäftigten- 
statistil< differenziert bislier primär nach dem 
sozialen Status. Sie erfragt allerdings auch die 
abgeschlossene Schulbildung sowie erlernten und 
ausgeübten Beruf. Bisher liegen allerdings keine 
Ergebnisse vor, so daß die Qualität dieser Daten 
abgewartet werden muß. Angaben über zusätz­
liche im Berufsleben erworbene Fähigkeiten und 
Merkmale von Arbeitsplätzen (Arbeitsmittel, Ar­
beitsplatzausstattung, Mechanisierungsgrad) wer­
den dagegen auch in absehbarer Zukunft feh len“ ).

Zukünftige Arbeitslosigkeit

Anhaltspunkte für eine Zunahme der strukturellen 
Arbeitslosigkeit, wobei von den beiden ersteren 
Definitionen Gebrauch gemacht wird, liegen vor. 
Hierzu zählen Veränderungen in der internatio­
nalen Arbeitsteilung, die nicht zuletzt durch ein 
Vordrängen von Produkten aus Entwicklungslän­
dern auf den internationalen Märkten bedingt 
sind, arbeitssparender technischer Fortschritt 
(z. B. durch den Einsatz von Mikroprozessoren) 
und die Zunahme geburtenstarker Jahrgänge, 
die bis etwa 1980 auf den bundesdeutschen Ar­
beitsmarkt drängen. Um den durch diese Entwick­
lungen betroffenen Personenkreis frühzeitig er­
kennen zu können, ist die laufende Beobachtung 
der Beschäftigten- und Erwerbstätigenstrukturen 
notwendig. Die vom Bundeswirtschaftsministerium 
an die fünf großen wirtschaftswissenschaftlichen 
Forschungsinstitute in Auftrag gegebene Struk­
turberichterstattung hat diesen Problemen Rech­
nung zu tragen.

Analysen über mittel- bis langfristige Aspekte des 
Arbeitsmarktes benötigen überwiegend mehrfach 
kombinierte Merkmale. So ist für die genannte 
Strukturberichterstattung nicht nur die sektorale 
Aufteilung der Beschäftigten von Bedeutung, son-

20) Vgl. Rüdiger S a e k e l :  Statistisclie Voraussetzungen einer 
aktiven Strukturpolitik, in: WIRTSCHAFTSDIENST, 57. Jg. (1977), 
H. 6, S. 307.

dem zusätzlich die Trennung nach Geschlecht, 
Voll- oder Teilzeitarbeit, In- und Ausländer und 
Qualifikation. Bis auf die Qualifikation der Arbeits­
kräfte nach einer sehr starken sektoralen Unter­
teilung liefert die neue Beschäftigtenstatistik ab 
1974 die genannten Merkmale (vgl. Tab. 2). Nach 
der Konzeption dieser Statistik ist sie auch durch­
aus in der Lage, die Qualifikation der Arbeitskräfte 
(Ausbildung, ausgeübte Tätigkeit) zu erheben. 
Wegen der bisher fehlenden Veröffentlichung kann 
jedoch auch über die Qualität dieser Daten noch 
nichts gesagt werden.

Zusammenfassend ist festzuhalten;
□  Für die exakte Bestimmung der tatsächlichen 
Arbeitslosigkeit fehlen Statistiken über die Zahl 
der freiw illigen Arbeitslosigkeit und der stillen Re­
serve, die aber nicht durch statistische Befragun­
gen erm ittelt werden können.
□  Voraussetzung für eine genaue Festlegung des 
Umfangs eines Arbeitsmarktungleichgewichts — 
egal welchen Verursachungstyps — ist die Primär­
statistik des Arbeitskräftebedarfs, die aber bisher 
nicht erhoben wird.
□  Zur Gegenüberstellung der Arbeitslosen mit 
der Zahl der offenen Stellen ist die Offenlegung 
der Strukturen erforderlich, die bisher nur te il­
weise bei der registrierten Arbeitslosigkeit exi­
stiert.
□  Um zur Lösung der Streitfrage nach den Ur­
sachen der gegenwärtigen Arbeitslosigkeit beizu­
tragen, ist unabhängig vom statistischen Material 
auch der begriffliche W irrwarr bei der Definition 
der strukturellen Arbeitslosigkeit zu entflechten.
□  Ferner ist der Qualifikation des Faktors Arbeit 
statistisch mehr Beachtung zu schenken. Zum 
einen ist der Berufsablauf, d. h. erlernter Beruf 
und im Verlauf eines Berufslebens erworbene 
Fähigkeiten (Veränderung der ausgeübten Tätig­
keit) verstärkt zu beobachten, zum anderen soll­
ten die Beschaffung und Ausstattung der Arbeits­
plätze mehr untersucht werden.
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